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Figürlich verzierte Bronzebleche – 
Devotionalien der Eisenzeit.

Ein Überblick über Opferrituale und ihre 
Hinterlassenschaften

Alexandrine Eibner, Wien

Einleitung
Devotionalien stellen sich als Ausdruck der Kommunika-

tion des Menschen mit den Numina, den höheren Wesen, 
den Göttern, dar. Nach I. Kilian-Dirlmeier steht die ar-
chäologische Forschung also vor der Aufgabe, „durch die 
Interpretation der Weihegeschenke zu Aussagen über Ent-
wicklung, Kultbetrieb, Organisation und Bedeutung der 
frühen griechischen Heiligtümer zu gelangen. Methodisch 
bereitet dieses Vorgehen keine Schwierigkeiten, denn die 
Gattungen und Typen der Votive haben Bezug sowohl zur 
empfangenden Gottheit als auch zum Spender; ihre Fre-
quenz und ihr materieller Wert sind aussagekräftige Hin-
weise auf die Bedeutung des Kultplatzes und seiner Besu-
cher; durch ihre Provenienz wird der Wirkungsradius des 
Heiligtums umschrieben.“ (Kilian-Dirlmeier 2002, 175; 
vgl. dazu auch: Hänsel 1997, 13 ff.; Nothdurfter 2002, 
1143; zum Wirkungsradius venetischer Heiligtümer: Däm-
mer 1986, 52 f.; für Metalldeponierungen: Hansen 1994, 

384 ff., bes. 396). Diese Aussage lässt sich m.E. auch auf 
unsere Kultplätze/Heiligtümer (allg. zu sakralem Raum: 
Bäumer 2003)1 übertragen, die von lokaler aber auch über-
regionaler Bedeutung sein können2, wo wir sowohl Zeug-
nisse für rituelle Handlungen (allg. zu Ritual: Hödl 2003) 
vorfinden wie Feuerstellen/Ascheschichten/Altäre mit ver-
brannten und unverbrannten Tierknochen sowie Trinkge-
schirr aus Ton – also Reste von Brandopfern und Kultmäh-
lern3 –, wie auch Weihungen/Votive aus vergänglichen4 und 
unvergänglichen Materialien5. Vor allem die Letztgenann-
ten sollen uns hier weiter interessieren.

1. Votive und Weihungen als „Gaben an die Götter“ 
(vgl. auch: Kilian-Dirlmeier 2002, 202 ff.)

Ein Votiv ist der sichtbare Ausdruck eines Gelübdes/
Votums, das man durch die Gabe eingelöst/erfüllt hat – ein 
Einzelner: Man dankt für etwas, das man erhalten hat – für 
ein Geschenk, das kann die Gesundheit sein, ein erfüllter 

1 Vgl. dazu z.B.: Tschurtschenthaler, Wein 1998 und 2002; 
Gleirscher 2002, bes. 618–629; für keltische Heiligtümer z.B.: 
Brunaux 1991; Haffner 1995; Haffner, von Schnurbein 
2000, bes. 367–496 (Kultplatzforschung); zum Begriff Heilig-
tum vgl.: Frateantonio 1998; Egelhaaf-Gaiser 1998.

2 Z.B. die Heiligtümer von Este am Fuß der Euganeischen Berge, 
der Nonsberg mit Sanzeno und Mechel sowie Lagole (vgl. dazu 
auch: Gleirscher, Nothdurfter, Schubert 2002, 213 ff.; Ca-
puis 2002). – Zur Lage von Kultplätzen, Hort- und Depotfunden 
vgl. z.B. die verschiedenen Artikel in: KULT DER VORZEIT IN DEN 
ALPEN 2002; Janssen 1985; Diemer 1985; Stegmann-Rajtár 
1998, 269 u. 275. – Zum Kultgeschehen vgl. Eibner 2006, bes. 
194 ff./Kap. 3.

3 Diese Handlungen/Rituale sind üblicherweise Gemeinschafts-
handlungen, wovon z.B. die Brandopferplätze Zeugnis ablegen 
(Gleirscher 2002 ; Gleirscher, Nothdurfter, Schubert 
2002, 173 ff., bes. 199 ff., 213 ff.; für Este z.B.: Chieco Bianchi 
2002a; vgl. dazu auch: Kilian-Dirlmeier 2002, 176).

4 Bei archäologisch nicht fassbaren Gaben, den unblutigen Opfern 
wie Milch, Honig, Gebäck/Opferkuchen, Getreide oder Mole 
salsa (für Stillfried wahrscheinlich gemacht) sowie den Votiven 
aus vergänglichem Material (v.a. Stoffe oder Gewänder), können 
wir selbige bestenfalls durch Bodenproben wie in Stillfried/
March, NÖ. (C. Eibner 1976, 81 f.) nachweisen oder durch 
Accessoires wie Fibeln/Nadeln, Schmuck und Gürtel (Müller 
2002a), da sich die Gewebe normalerweise nicht erhalten haben. 
– Vgl. dazu auch Kap. 1.3 mit Anm. 26–30.

5 Opfergaben aus Ton, Knochen/Bein, Horn oder Metall, v.a. aus 
Bronze. Damit ist nach I. Kilian-Dirlmeier (2002, 176) aller-
dings nur der Beginn einer bestimmten Votivsitte erfasst, wie 
dies auch bei Münzopfern der Fall ist – ein einziger Ritus, und 
nicht der Kultbeginn in einem Heiligtum, an einem sakralen 
Ort (vgl. auch Hänsel 1997, 14 ). – Siehe dazu auch im Kap. 4: 
Datierung.
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Kinderwunsch, eine leichte Geburt, die Errettung aus einer 
Gefahr, aus einer Notlage. Mit dem Votiv kann aber auch 
eine Bitte formuliert werden – eine Bitte/ein Flehen um 
Schutz für Leib und Leben, um Schutz vor Gefahren/für 
sich und die Seinen, die Familie oder die Gefolgsleute, die 
Kameraden, für Hab und Gut6. Durch das Aufstellen bzw. 
das Geben und Weihen eines Votivgegenstandes kann diese 
rituelle Interaktion zwischen Mensch und Gottheit jeweils 
ausgedrückt werden, durch den Akt der Weihung geht die 
Gabe aber in den Besitz der Gottheit über und darf den 
Temenos nicht mehr verlassen7, dabei handelt es sich um 
Gegenstände unterschiedlicher Größe und unterschiedli-
chen materiellen Wertes (Haase 2002; vgl. dazu: Hänsel 
1997, 17 f.)8. Sind Weihinschriften vorhanden – sie zählen 
zu den ältesten überlieferten Inschriften (Galsterer 2002) 
–, können auch auf kleineren Votiven der Weihende und/
oder die empfangende Gottheit, aber auch das Anliegen 
selbst genannt sein9. Der Votivkult unterscheidet sich daher 
durch das Gelübde/Verlöbnis und den Votivgegenstand/der 
Weihegabe von der anderen Form der rituellen Interaktion, 
dem Opfer (Bendlin 2000, bes. 1231 f.).

Davon zu trennen sind wahrscheinlich die „Gaben an die 
Götter“, wie das B. Hänsel (1997) formuliert hat. Dahinter 
steht wohl nicht nur das „do ut des“ im Vordergrund, wie 
wir es von den Römern her kennen: „Ich gebe Dir etwas, 
damit auch Du mir etwas gibst“, denn im Opfer findet der 
Gabentausch nicht zwischen Gleichgestellten statt, sondern 
zwischen ihnen herrscht ein asymmetrisches Verhältnis, da 
sich der Mensch ja von der Gottheit abhängig fühlt (CZYBOR-
RA 1997, 90). Es sind dies die Weihungen, die vor allem von 
der Allgemeinheit vollzogen werden – Weihungen, wodurch 
das Geweihte/Geopferte damit dem profanen Gebrauch ent-
zogen wird wie z.B. bei den rituell zerstörten Waffen von La 

Tène am Neuenburger See in der Schweiz oder von Förk in 
Kärnten10. Hier sind wohl auch die Depotfunde anzuspre-
chen, die – je nach Ausstattung – auch ein Opfer der bzw. 
für die Gemeinschaft widerspiegeln können, das eventuell 
auch ein „Priester“ für die Götter einzufordern vermag11. Es 
sind dies intentionelle Deponierungen – eine Preisgabe von 
Werten –, die nicht wieder geborgen werden sollten und 
somit als Opfer anzusehen sind, als „sakral“, daher kennzeich-
nete man die Gabe oft als solche, indem man sie einer ent-
sprechenden Behandlung, der Unbrauchbarmachung, unter-
zog (allg. zum Opfer: Hödl 2003, 668 f.; Hansen 1994, 370 ; 
vgl. auch Wamser 2002, 1040; Müller 2002a, 1096 f.; Wal-
de 2002, 896 ff.; Gleirscher 1993, 82 ff.).

Nach diesem kurzen Überblick über die Bandbreite dieser 
Fundkategorie, des Opfers und der Opfergaben, wenden wir 
uns den Votivgaben selbst zu.

1.1 Votivgaben
Eine Arbeit von H. Kriss-Heinrich (1970) stellte die 

„Weihegaben der Veneter“ in einem Gebiet zusammen, das 
mehr oder weniger südlich des Alpenhauptkammes zwi-
schen Adige/Etsch im Westen, Isonzo im Osten und Adige 
bzw. Po im Süden liegt. Nachdem uns hier vorwiegend die 
Votive interessieren, wenden wir uns dem Herstellungsma-
terial und dem Erscheinungsbild dieser Gaben zu.

Unter den Materialien sind Bronze und Ton am häufigs-
ten vertreten, auch Blei kann vorkommen (Pauli 1986, 828; 
Marzatico 2002, 739), kaum vorhanden hingegen sind 
Gold und Silber sowie Eisen (wahrscheinlich wegen der 
Korrosion), während die Bedeutung anderer Stoffe, wie z.B. 
Holz und Wachs, auch Gewebe und Leder, die eine größe-
re Rolle gespielt haben könnten, wegen ihrer Vergänglich-
keit nicht beurteilbar ist12. 

6 Diese Anliegen an die Gottheit sind zum Teil durch die vene-
tischen Weiheinschriften überliefert (Kriss-Heinrich 1970, 
1348 ff., bes. 1397 ff.).

7 Zur Fundüberlieferung vgl.: Kilian-Dirlmeier 2002, bes. 193 
ff., 199 f. – „Einmal ins Heiligtum gebracht kann also ein Wei-
hegeschenk drei Stadien durchlaufen, … möglicherweise auch mit 
einem Wechsel der Position verbunden … zuerst möglichst sicht-
bar als Gabe aufgestellt, dann als Wertgegenstand thesauriert und 
schließlich als geheiligter Gegenstand menschlichem Zugriff 
entzogen.“ (ebd., 193).

8 Vgl. bei Kap. 1.1 die Materialien zur Herstellung von Votiven; 
zum Wert auch: Hänsel 1997, 17 f.; Kilian-Dirlmeier 2002, 
215 ff.; Metzner-Nebelsick 2003.

9 Vgl. Kriss-Heinrich 1970, 1348 ff., bes. 1357 ff.
10 Für eisenzeitliche Waffenweihungen vergleiche eine Zusam-

menstellung bei: Egg 2002; vgl. dazu auch Caesar B. G. VI, 17; 
zum Unbrauchbarmachen durch Zusammenfalten z.B. von 
Gürteln: Hansen 1994, 240 f.

11 Das Aufstellen von Weihegeschenken bezeichnet zugleich auch 
den Weiheakt und ist in Griechenland seit dem 8. Jh. v. Chr. mit 
dem Aufkommen von Heiligtümern nachweisbar (dazu: Egel-

haaf-Gaiser 1998; zu Bauten und ersten Tempeln in griechi-
schen Heiligtümern vgl.: Kilian-Dirlmeier 2002, 211 ff. u. 
250; zu Schatzhäusern: Hölscher 2001; auch Radner 2001, 241 
mit Anm. 36), wobei der häufigste Anlass dazu bis ins 3. Jh. v. 
Chr. Kriege waren. Besonders oft wurden dabei neben der 
Kriegsbeute auch Bronze- oder Tonfiguren, Standbilder, Gemäl-
de, aber auch Gefäße und Dreifüße von den Städten oder Feld-
herrn geweiht (Frateantonio 2002, bes. 421). – Für Depot- 
und Hortfunde z.B.: Guggisberg 2002, bes. 553 ff.; Janssen 
1985, bes. 52 f.; Hansen 1994; Stöllner 2002; Gleirscher, 
Nothdurfter, Schubert 2002, 194 f.; für die eher selteneren 
Metallgefäßdeponierungen: Metzner-Nebelsick 2003, bes. 110 
ff. – Hinweise für öffentliche Rituale, für Weihungen der Ge-
meinschaft geben Inschriften, die im Namen der Teuta abgefasst 
sind (vgl. Gambacurta 2002, 254; Pauli 1986, 826).

12 Vgl. dazu die Darstellung auf einer Bucchero-Olpe aus einem 
Caeretaner Kammergrab, wo sechs Jünglinge ein kostbares Ge-
wand, kanna in der Beischrift genannt, herbeitragen (von Hase 
2002, 177/Abb. 35). – Allerdings sind zur Beurteilung dieser 
Frage auch die vielen Webgewichte aus Este-Baratela (Taf. 4/1) 
(vgl. Chieco Bianchi 2002a, 251), aber auch z.B. die Garn- und 
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Knochengeräte wie Nadeln und Pfriemen kommen – als 
ausgeprägter Votivtypus – kaum vor, hingegen sind Gaben 
aus Hirschhorn charakteristisch für rätische Heiligtümer 
und fehlen eher im eigentlich venetischen Gebiet (ebd.13, 
1133 ff., s. auch: 1140; vgl. dazu Nothdurfter 2002).

Für Podeste als Aufstellungsorte der Statuetten kommen 
als Materialien neben Stein, auch Holz und Bronze in Frage 
(Kriss-Heinrich 1970, 373 ff.; allg. zu Aufstellungsvorrich-
tungen: ebd., 1183 ff.)14.

Zum Teil sind die Votive sogar mit Beischriften versehen 
(Taf. 3/1–2, 6; 4/2–6, 8–9; 5/2–7) (ebd., 1348 ff.; Gamba-
curta 2002, 254; für die venetische Schrift: Istenič 1985; 
für die rätischen Inschriften: Schumacher 2004; 2002). 
Inschriftträger sind vor allem Nadeln – „Schreibgriffel“ 
(Taf. 5/5–7) (vgl. Kriss-Heinrich 1970, 1320), Gefäß-
henkel/Henkel von Schöpfgefäßen – wie sie z.B. auf den 
Situlen in Frauen- oder Männerhänden beim Ausschenken 
zu sehen sind15 –, Votivbleche (Taf. 4/2–6, 8–9), seltener 
Statuetten (vgl. dazu die „Seepferdchen“-Figur: Taf. 5/2), 
doch kommen auch Alphabettäfelchen (Taf. 5/3–4)16 vor. 
Sogar Schlüssel bzw. Schlüsselgriffe (Taf. 3/1–2, 6) sind 
darunter vertreten, wobei als besondere Fundgattung die 
beschrifteten sog. Hirschhornvotive hervorzuheben sind 
(Taf. 3/6) (ebd., 1355 f.; Nothdurfter 2002)17. Eher Zei-

chen bzw. Verzierungen, auch figuraler Art, aber wohl 
keine Inschriften sind auf den Webgewichten eingeritzt 
(Taf. 4/1) (Moosleitner 1992, 27/Abb. 22; Stegmann-
Rájtar 1998, 269 ff., bes. 278 ff.; Mancini 2002; vgl. dazu 
auch: Kriss-Heinrich 1970, 1356).

Beachtenswert ist auch die Opferung von Votiven in 
Zweitverwendung, was sich nur durch die ehemalige Ver-
zierung der einstigen Objekte zu erkennen gibt – meist fi-
gural verzierte Situlen (Taf. 1/1–2; 2/4) oder Gürtel 
(Tschurtschenthaler, Wein 2002, 659 ff., 658/Abb. 10/
1–2, 8–9 bzw. Frey 1969, 60, Taf. 37–38). Da aber die Ver-
wendung von Situlen bei kultisch-rituellen Zeremonien 
durch bildliche Darstellungen nachgewiesen werden kann 
(Lucke, Frey 1962, 22 f. u. 88/s. unter Gefäße; Delnef 
2003, bes. 47/Fig. 17) und sich auch durch antike Flickun-
gen für die Gürtel eine besondere Bedeutung zu erweisen 
scheint (Eibner 2000b, 147; vgl. auch Wamser 2002, 
1002 ff.; Hansen 1994, 243/Abb. 152), sind diese Gegen-
stände von vornherein schon machtgeladen, von starker 
Wirksamkeit und daher wohl besonders als „Gaben für die 
Götter“ geeignet – sie waren ja schon zuvor gewissermaßen 
in rituellem Gebrauch, im Kultkontext verwendet gewesen 
und daher wohl aus diesem Grund besonders wertvoll18. 
Allerdings hat man aber auch versucht, diese Zweitverwen-

 Filzreste aus Wolle von der Býčí skála – Höhle in Mähren (Rast-
Eicher 1995) sowie die Befunde verkohlter Wollfäden und Sa-
men von Flachs sowie von Webstühlen in Häusern besonderer 
Lage auf dem Molpír bei Smolenice in der Slowakei (Stegmann-
Rájtar 1998, 269 u. 275, 266/Abb. 2) zu berücksichtigen.

13 Alle nachfolgenden Zitate im Haupttext mit „ebd.“ beziehen 
sich auf Kriss-Heinrich (1970).

14 Für steinerne Sockel mit Inschrift vgl. auch: Chieco Bianchi 
2002b, Taf. 28–31 (Statuetten aus Este-Baratela mit Blei veran-
kert, nur mehr die abgebrochenen Pferdebeine erhalten); für 
Holzsockel: Staré 1963, 410 u. 386/Abb. 1 (nur mehr die Ver-
kleidung aus Bronzeblech erhalten); Maier F. 1992 (mit orna-
mentiertem Goldblech belegt).

15 Lucke, Frey 1962, 22 ff. mit Taf.; Delnef 2003; siehe auch: 
Kriss-Heinrich 1970, 1303 f.; Eibner 2006, 188 f./Anm. 24–27.

16 Alphabettäfelchen (Taf. 5/3–4) und „Schreibgriffel“ (Taf. 5/5–7) 
bezeugen die Bedeutung der Schriftkenntnis für den Kult (Chie-
co Bianchi 2002a, 251 f.). Sie könnten als Attributvotive einer 
Gottheit, im spez. der Reitia, aufgefasst werden (vgl. KRISS-HEIN-
RICH 1970, 1421 ff.), ebenso vermutlich auch die Schlüssel und 
deren Griffe (Taf. 3/1–6 sowie Taf. 5/1) (vgl. auch Kap. 3.1). – 
Die Alphabettäfelchen, die vermutlich echte Schreibtafeln – auch 
mit Griff – wiedergeben sowie die „Schreibgriffel“ stammen aus 
Este-Baratela: Das Täfelchen (Taf. 5/3) stellt dabei eine besonders 
wertvolle Bilingue dar, weil die Weiheinschrift sowohl in vene-
tischer als auch in lateinischer Sprache und Schrift verfasst ist, 
dasselbe gilt auch für das Alphabet in der ersten und elften Zeile 
(ebd., 403 ff.). Die Schreibtafel mit Griff (Taf. 5/4) zeigt drei 
Inschriftgruppen – ein Syllabarium, die Weiheinschrift und 
Konsonantenverbindungen –, wobei die Weiheinschrift ebenso 
wie die Konsonantengruppen bustrophedon geführt sind (ebd., 

402 f.). – Die Nadeln/“Schreibgriffel“ haben einen abgeplatteten 
Kopf mit einem oder zwei kleinen Löchern (Taf. 5/7), darin kann 
ein Ringlein bzw. in diesem noch andere eingehängt sein: Bei 
der Nadel auf Taf. 5/5 füllt die Inschrift zwei aneinander angren-
zende Flächen – mit Tilgung eines Teiles der Inschrift in alter 
Zeit –, während die dritte und vierte Seite je mit schrägen Stri-
chen bzw. Winkeln verziert ist, es fehlt hier der Name der Gott-
heit Reitia, sie wird nur mit den Beinamen genannt (ebd., 445 
f.). Auf der Nadel Taf. 5/6 ist die Inschrift nur auf einer Seite 
allein angebracht, während die drei anderen Seiten hier aus-
nahmsweise unverziert geblieben sind, als einziges Beispiel aus 
Este ist hier die Konstruktion von donasto mit Akkusativ – ent-
sprechend der lateinischen Parallele von donare mit Akkusativ – 
durch die Endung auf -n im Götternamen der Reitia belegt, die 
sonst jedoch aus Inschriften von Lagole und der Gurina durchaus 
bekannt ist (ebd., 443 f.). Eine schwere Nadel mit reich verzier-
tem Schaft zeigt Taf. 5/7, wo dem besonderen Aufwand der Form 
auch eine auffallend lange Inschrift über fast alle vier Nadelseiten 
– die restliche Fläche der vierten wurde mit X-förmigen Zeichen 
gefüllt – entspricht, eines der besten Beispiele venetischer Wei-
hungen: die Göttin wird mit ihrem Namen und zugleich mit den 
zwei bekannten Epitheta genannt – „mich (scil. das Votiv) 
schenkte Egetora (der Göttin) Sainatis Reitia Pora zugunsten 
Aimos und seiner Kinder“ (vgl. ebd., 436 f.).

17 Zur Funktion der Hirschhornvotive als Schlüsselgriffe (Taf. 3/
1–3, 5 [Schlüssel mit Griff aus Horn], 6) bzw. als pars pro toto 
Weihung für den Schlüssel (Taf. 3/4–5) vgl. Nothdurfter 
2002, bes. 1128–1131.

18 Vgl. dazu auch einen aus umgearbeiteten Gürteln bestehenden 
Zeremonialbehang einer Pferdeschirrung: Wamser 2002, 1017/
Abb. 13. – Zur magischen Wirksamkeit durch Verborgenheit 
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dung nicht sichtbar werden zu lassen, entweder indem man 
bei der Umarbeitung die plastisch herausgetriebenen Figu-
ren von vorne wieder rückglättete, sodass nur die Gravur in 
Umrisslinien noch erhalten blieb (Taf. 1/1–2) (Tschurt-
schenthaler, Wein 2002, 659 ff.), oder dieser Verzierung 
die unsichtbare Rückseite vorbehielt (Frey 1969, 108/Nr. 
39 u. Taf. 79). Dieses gewollte Unsichtbarmachen findet 
seinen Ausdruck vielleicht auch noch darin, dass mit An-
bringung der Aufhängevorrichtung und dem Aufhängen 
des Votivs im Heiligtum (Taf. 1/1–2; 2/1) die ehemaligen 
figuralen Darstellungen allerdings auf den Kopf gestellt 
sind19 – es zählte dabei anscheinend mehr der machtgelade-
ne Gegenstand, der ehemalige Situlenkörper, als der Bildin-
halt, den man ja auch auszulöschen versucht hatte (vgl. zu 
Machtgeladenheit und Reparatur: Eibner 2000b; Wamser 
2002, 1030 f.; zur Wiederverwendung von Altstücken: 
Wamser 2002, 1039, Abb. 9/1, 12/7, 13/1–8).

1.1.1 Figürliche Votive (Kriss-Heinrich 1970, 1140 f.)
Da ihm das Erscheinungsbild der Votive und nicht ihre 

Interpretation als Grundlage seiner Gliederung dient, fasst 
er unter dem Begriff „Figürliche Votive“ daher alle Darstel-
lungen von Menschen, von deren Gliedmaßen und Organen 
sowie von Tieren zusammen. Diese Kategorie von Opfer-
gaben entspricht daher in einem gewissen Sinn dem „Iden-
tifikationsopfer“ nach R. Kriss (1956, Bd. III/130 f.; vgl. 
dazu auch: Frey 1969, 60 f.), wobei es sich um Darstellungen/
Selbstdarstellungen von Schutzbedürftigen handeln könnte, 
die der Gottheit anheim gestellt wurden. 

Zu unterscheiden sind dabei Form (a) und Inhalt (b):
a) Der Darstellungsform und Herstellungstechnik nach ist 
zu unterscheiden zwischen:
Statuetten, gegossen in verlorener Form oder im Zweischal-
enguss (Taf. 2/9, 3/7, Kultwagen: Taf. 6/1), sowie rechte-
ckigen (Taf. 1/1–7; 2/5–8; 3/9–12; 4/2–7, 8–9 [mit einge-
zogenen Seitenkanten]; eher in dreieckiger Form wie 

Klapperbleche20: Taf. 2/1–4) und scheibenförmigen Blechen 
(Taf. 5/1), die figurale Darstellungen als Gravierung (Taf. 
5/1), bei den besonders schön gearbeiteten auch noch durch 
Treibarbeit ergänzt (Taf. 2/1–3; 3/9–12; 4/7; 4/8–9 [kaum 
erkennbar]; 5/1), oder Prägung (Stempelung) zeigen können 
(Ruta Serafini 2002a). Es kommen aber auch ausgeschnit-
tene Bleche vor, in Menschengestalt21 (Taf. 1/8; 3/8) oder 
in Form von Extremitäten bzw. Organen und Ähnlichem 
(hier auf rechteckigen Blechen: Taf. 2/5–6 bzw. 2/7–8) 
sowie in Tiergestalt (Taf. 5/2).
b) Dem Darstellungsinhalt nach sind zu unterscheiden:
Männer und Frauen – diese sind als Statuetten überwiegend 
bekleidet, jene, bes. als Krieger, meist unbekleidet wiederge-
geben, während sie auf den Blechen immer nur bekleidet 
auftreten (Taf. 2/9, Kultwagen: Taf. 6/1 sowie Taf. 2/1–3; 
3/9–12; 5/1) – meist als Adoranten oder Votanten mit Votiv-
gaben in Händen gekennzeichnet, wobei die Männer häufig 
auch als Krieger gerüstet mit Lanze und Schild (diese sind 
allerdings häufig verloren gegangen, sodass sich ihr einstiges 
Vorhandengewesensein nur mittels Lötspurenanalyse noch 
nachweisen lässt)22, zu Fuß oder zu Pferd (Taf. 3/9–12 bzw. 
4/7) (Frey 1969, 60 f.), in Erscheinung treten können23.

Echte Organvotive – Augen/Gesicht, Arme/Hände, 
Beine/Füße, Unterleib/Rumpf, Geschlechtsorgane – wie 
wir sie heute noch in (Marien-)Wallfahrtsorten, z.B. von 
Mariazell in Österreich, antreffen können (Taf. 2/5–8) 
(Chieco Bianchi 2002a).

Tiere – sie sind ebenfalls zu finden, wenn auch verhält-
nismäßig seltener (Taf. 5/2 bzw. als Begleiter des Menschen: 
Taf. 4/7; 5/1)24.

1.2 Opfergefäße und -geräte 
(KRISS-HEINRICH 1970, 1297 ff.)

Eine weitere Fundgattung sind Gefäße aus Ton oder Bron-
ze (vgl. dazu auch: Anm. 59 bzw. Metzner-Nebelsick 
2003), auch in Miniaturform vertreten (Marzatico 2002, 

vgl. z.B.: Kenner 1989, 891 – um durch ihre verborgene Lage 
magisch umso wirksamer zu sein, wurde die Sgraffito-Inschrift 
absichtlich im Unterputz des Freskos, Minerva und Venus Gene-
trix darstellend, angebracht.

19 Vgl. dazu die Schildvotive von der Pillerhöhe, die auf Taf. 1/
1–2 verkehrt zur Aufhängerichtung abgebildet sind, sodass die 
einstige figurale Verzierung erkennbar ist.

20 Vgl. dazu: Marzatico 2002, 739.
21 Vgl. Marzatico 2002, 737/Abb. 3.
22 Vgl. dazu die Rekonstruktion der Kriegerfigur von Idrija pri 

Bači bei: Eibner 2000a, 317 f., 324/Abb. 4.
23 Die auf den Blechen dargestellten menschlichen Figuren sind 

einzeln oder hintereinander aufgereiht wiedergegeben (Taf. 2/
3; 3/9–12 u. 2/1–2 [bei 1: nur mehr Teil des Gesichtes einer 
zweiten Person erhalten]) – entweder in Punkt-Buckeltechnik 
(hier als Organvotiv: Taf. 2/5–6) oder graviert und toreutisch 
nachgetrieben (Taf. 2/1–3; 3/9–12; 4/7; 5/1) sowie gestempelt, 

aber auch nach der Kontur ausgeschnitten (Taf. 1/8). – Erschei-
nungsformen, die bei den Kleinplastiken auftreten, sind inhalts-
gleich auch auf den Blechen wieder zu finden (Kriss-Heinrich 
1970, 1140 f.): So treten z.B. die Männer ebenfalls als Krieger 
(Taf. 3/9–12) oder Reiter (Taf. 4/7) in Erscheinung, während 
die Frauen immer durch das Kopftuch/den Umhang (Taf. 5/1) 
charakterisiert werden. Da dieses „Kopftuch“, dieser Umhang 
aber auch bis über die Waden reichen kann, könnten wir es hier 
mit einer Festtracht – xystís, bei feierlichen/festlichen Anlässen 
getragen (Hurschmann 1998), zu tun haben. Vgl. dazu die 
Frauen, aber auch die Männer (!) auf der Situla Certosa, die in 
der Prozession sofort hinter dem am Strick geführten Rind 
anschließen, sowie die „Spinnerin“ auf dem Tintinnabulum von 
Bologna (Eibner 2000/2001, Abb. 8a u. 2b).

24 Vgl. dazu: Walde 2002, 908 ff., bes. 910 (es tritt dabei das Pferd 
hervor, auch der Eber spielt eine Rolle); Gambacurta 2002, 254 
(in Lagole sind auf den Blechen bevorzugt Pferde dargestellt).
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739/Abb. 4). Diese sind wohl als Opfergefäße und -geräte 
anzusprechen wie z.B. die Tongefäße von San Pietro Mon-
tagnon, die – am Seeufer wallartig aufgetürmt – zu Tausen-
den dort von den am Thermalsee Heilung Suchenden nie-
dergelegt worden sind (Kriss-Heinrich 1970, 1297; Däm-
mer 1986). Sie wurden zum Teil ganz, meistens aber zerbro-
chen aufgefunden, was nicht nur mit dem Material zusam-
menhängen könnte, sondern auch damit, dass sie nach Aus-
führung des Rituals absichtlich zerstört wurden, um sie der 
weiteren Benutzung zu entziehen wie sich dies z.B. an den 
bronzenen Schöpfern aus Lagole ganz deutlich ablesen lässt 
(Gambacurta 2002, 254), bei denen der Henkel, der zudem 
eine Weihinschrift trug, entzwei gebrochen wurde, bevor 
man dann alles am Kultort deponierte (Pauli 1986, Taf. IV) 
– die Besonderheit und Einmaligkeit der Opferhandlung 
damit dokumentierend. Somit konnte das am Ort der Gott-
heit verbliebene Gerät weiterhin und dauerhaft von diesem 
Opfer und dem damit verbundenen Gebet und Gelübde des 
Dedikanten Zeugnis ablegen (Kriss-Heinrich 1970, 1302 
ff.). Außer den Schöpfgefäßen sind noch Situlen, Schalen, 
Krüge und Paletten/Ritualschäufelchen als Gaben zu nen-
nen, teilweise ebenfalls mit Inschriften versehen (ebd., 1297 
ff.). Gefunden wurden diese Opfergaben oft in Wassernähe, 
im Fluss oder See bzw. in Quellen oder Heilquellen25. Auch 
ein Brunnenfund ist durch die sogar mit einer Weihung 
versehene Situla von Calalzo (ebd., 1300 f.) überliefert.

1.3 Webgewichte und Schlüssel
Diese Fundgattung ist insoferne von Bedeutung und zu 

diskutieren, da sie vermutlich nur mit der weiblichen Sphäre 
zu verbinden ist (vgl. dazu auch: Schlesier 2002, 18 f.)26. 
Wir wissen um die Wichtigkeit und Symbolhaftigkeit von 
Stoffen und Gewändern in der damaligen Zeit, die diese 
allein schon für den sterblichen Menschen hatten (Eibner 
2005), um wie viel mehr gilt das für die Kultgewänder der 
Unsterblichen27 – sie wurden eigens für die Gottheit ge-
webt28, aber auch als Weihegeschenk gestiftet29. Wenn sich 
daher Webgewichte aus Keramik oder auch aus Stein – teils 
mit Zeichen, magischen Verzierungen, teils auch mit Ritzin-

schriften versehen (Stegmann-Rajtár 1998, 278 ff.) – auf 
solchen Plätzen, in Heiligtümern finden30, dürfen wir dann 
auch solche Vorstellungen, die uns die Antike überliefert hat, 
damit verbinden?! Denn das Weben ist eine Technik, die 
erlernt werden muss – unter dem Schutz der Gottheit, ihr zu 
Ehren gewebt und geweiht –, um diese Tüchtigkeit, um 
derentwillen man dann auch geheiratet wird, erlangen zu 
können (Eibner 1986a; 2005)! Ist der Webstuhl/das Web-
gewicht/die Spindel daher nicht ebenfalls ein Symbol für die 
Hausfrau/Vorsteherin des Oikos und ihrer Familie, durch 
den sie ausgezeichnet wird vor den anderen Frauen wie auch 
mit der Spindel (Eibner 1986a, 42 mit Anm. 48–54 u. 43 mit 
Anm. 57–58) und der ihr (Moosleitner 1992, 26 f.) bzw. 
daher auch die Spindel ins Grab nachfolgt?

Das andere Symbol dafür ist der Schlüssel – es wird dadurch 
ambivalent das Verschließen, ganz allgemein das Aussperren, 
Verweigern von Hilfe, aber auch das Aufschließen der Erde, 
des Mutterleibes, das Hereinnehmen, Bewirten und Beschen-
ken nicht nur des Gastfreundes, sondern auch des Fremden 
ausgedrückt. Diese Funktion des Auf- und Zusperrens hat für 
den griechischen Tempel die Priesterin inne – sie wird mit 
dem Schlüssel in der Hand dargestellt, denn auch der Tempel 
soll für jedermann zum Asyl werden können (dazu: Eibner 
2000/2001, 116–118; Nothdurfter 2002, 1141 f.).

2. Wie ist aber der archäologische Befund zu 
bewerten, woran kann ich den Opfer-/Votiv-/
Weihecharakter einer Gabe erkennen? 
(allg. dazu: ZIPF 2003)

Die bis jetzt besprochenen Funde stammten alle aus Alt-
grabungen (Kriss-Heinrich 1970, 101–1103). Modern 
wurde jetzt in San Pedro Montagnon (Dämmer 1986; Rie-
mer 1998) nachgegraben, wo aber vorwiegend nur Keramik 
(Schalen/Tassen und Krüge), dem Charakter des Heilig-
tums entsprechend, zum Vorschein gekommen ist, während 
im Alpenraum den sog. Brandopferplätzen eine verstärkte 
Aufmerksamkeit geschenkt wird31. Vor allem P. Gleir-
scher hat sich mit dieser Fundgattung in seiner Habilitati-
onsschrift eingehender auseinandergesetzt – so ist z.B. das 

25 Vgl. dazu die entsprechenden Kapitel in: Kult der Vorzeit in 
den Alpen 2002, 441–542; Dämmer 1986.

26 Eibner 2000/2001, 108–118 mit angegebener Literatur; vgl. 
dazu Gregnanin 2002 ; Chieco Bianchi 2002a; auch Dämmer 
1986, 50 f.

27 Für Kleiderwechsel und Neueinkleidung von Götterstatuen: 
Radner 2001, 259 ff.; für die Annahme einer regelmäßigen 
Bekleidung für die Göttin von Ephesos mit Textilien und 
Schmuckstücken: Radner 2001, 240 ff., bes. 241; da die Götter 
wie die Menschen Nahrung und Kleidung benötigen, bedürfen 
sie der täglichen Wartung: Klengel 1996, 558 f. sowie 562 ff.; 
s. dazu auch: Schlesier 2002, 9 f.

28 Vgl. für Athena: Barber 1992; Ridgway 1992, bes. 120 ff.

29 Hekabe weiht das beste Tuch/Keimelia aus ihrer Truhe, um das 
drohende Schicksal der Vernichtung von Troja abzuwenden. – 
Für Gewandweihungen vgl. z.B.: Müller 2002b, 181 f.; für 
ebensolche in griechischen Heiligtümern: Kilian-Dirlmeier 
2002, 205.

30 Vgl. dazu die Webgewichte aus Este-Baratela (Heiligtum), aus 
der Býčí skála Höhle (Opferhöhle) sowie aus bestimmten, an 
herausragenden Plätzen gelegenen Häusern am Molpír bei Smo-
lenice (nach Stegmann-Rajtár [1998, 269, 275] in Kultplatz-
nähe bzw. im Zentralbereich innerhalb der Hauptburg); siehe 
auch: Eibner 1986a, 41 f. mit Anm. 40–47; Dämmer 1986, 24).

31 Zusammenfassend zu dieser Fundgattung der Brandopferplätze: 
Gleirscher 2002.
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Runger Egg in Seis, Südtirol, ergraben und auch vorgelegt 
worden (Gleirscher, Nothdurfter, Schubert 2002)32. 
Ähnliche Fundkategorien aber wie aus den venetischen 
Heiligtümern haben jetzt auch die Grabungen in 1560 m 
Seehöhe auf der Pillerhöhe in Tirol, am Scheitelpunkt des 
Überganges vom oberen Inntal ins Pitztal, erbracht – nicht 
nur Funde, sondern auch Befunde mit Steinaltären und einer 
gepf lasterten „Festwiese“, aber auch Hinweise auf Opferun-
gen in Spaltenfüllungen/Schächten liegen von dort vor 
(Tschurtschenthaler, Wein 2002; vgl. dazu auch die 
Befunde vom Rungger Egg: Gleirscher 2002, 607 ff., auch 
597 ff.). Dabei fällt auf, dass unter den Funden Votivbleche 
– zum Teil herausgeschnitten aus figural verzierten Situlen33 
– in Form von Miniaturschilden34 (Taf. 1/1–7) vorhanden 
sind, aber auch aus Blech herausgeschnittene Figuren sowie 
Kleinplastiken35 (Taf. 1/8 bzw. 2/9) – dasselbe Fundgut also, 
das auch in den venetischen Heiligtümern und in den „stipi 
votivi“ Italiens zu finden ist. Urteilt man nach diesen Fun-
den, dann hat auch auf der Gurina in Kärnten ein solches 
Heiligtum bestanden, denn nach den neuesten Grabungs-
befunden gibt es dazu außer den Altfunden von Blechen 
(Taf. 1/9; 2/5–6; 4/2–7), Statuetten und Weihinschriften 
(Taf. 4/2–6) sowie Losstäbchen (Taf. 1/10) (Jablonka 1992; 
1995, 136 f.) Hinweise auf eine große hallstattzeitliche 
Opferdeponie sowie auf einen gallorömischen Umgangs-
stempel (Gamper 2007).

2.1 Bildliche Opferdarstellungen
Dass die Menschen den Göttern geopfert haben, zeigen 

auch die Darstellungen auf den Situlen – besonders deutlich 
jene auf der Situla Certosa36, aber auch im Osthallstattkreis 
ist mit Sopron-Burgstall und -Warischberg in Ungarn und 
Klein Klein in der Steiermark Ähnliches überliefert 

(Kossack 2002; Eibner 2000/2001, 118 ff./Kap. 1.3, 
129 f./Kap. 6, 108 ff./Kap. 1.1). Hierbei sind, da Musik 
und Tanz normalerweise zur Kultpraxis gehören, nicht 
asymmetrische Leiern und Syringen als Musikinstrumente 
nachgewiesen wie bei den Situlen, sondern phorminxarti-
ge Leiern und Doppelauloi mit Schalltrichtern (Eibner 
1986b, bes. 289 ff.; 1999)37. Auch eine Wagenumfahrt (vgl. 
dazu Grassl 2007), die vielleicht ähnlich dem Strettweger 
Wagen vorzustellen bzw. – da auch hier Figuren hinter 
dem Wagen herschreiten – mit jener auf der Thronlehne 
von Verucchio, Italien, zu vergleichen ist, kennen wir von 
den Tongefäßen aus Sopron-Burgstall, Tumulus 28 bzw. 
80 (fragmentiert)38. Ebenso scheint in allen genannten 
Fundorten eine Opferszene, wiewohl selten oder kaum auf 
griechischen Vasen dargestellt (METZGER 2002), vorzukom-
men – auf dem Tongefäß von Sopron-Warischberg, Tu-
mulus 3, wird ein Tier gerade geopfert, und während auf 
der Thronlehne dasselbe schon zerlegt erscheint (Eibner 
2000/2001, 129 f./Kap. 6)39, wird auf dem Kultwagen von 
Strettweg ein Hirsch von zwei „Opferdienern“ am Geweih 
gehalten, in der Prozession mitgeführt (Jockenhöfel, 
Knoche 2001, 119 f.; vgl. auch Huth 2003, bes. 147). Die 
Situlen hingegen dürften den Moment der Tötung mit dem 
Opferbeil, das dem Tier von hinten in den Rücken ge-
schlagen wird, wiedergeben (Eibner 2004, 630 f.; vgl. 
dazu auch Eibner 2006, 186/Kap. 1.1.1 und 187 f. mit 
Anm. 17–18).

2.2 Zu findende Opferrückstände
Opfer sind nicht nur blutig in Form von Schlachtungen und 

Opferung der Anteile an die Götter – Brandopfer – vollzogen 
worden, während die Menschen das Restliche beim Kultmahl 
verzehrten40, sondern es liegen auch unblutige Gaben vor, von 

32 Allgemein zum Kult vgl.: Kossack 2002; zu Opferplätzen in 
hochalpinen Regionen bzw. Heiligen Plätzen im Voralpengebiet 
und zum Sachgut vgl. die einschlägigen Artikel in: Kult der 
Vorzeit in den Alpen 2002, 567–798 bzw. 801–893 und 
895–1294.

33 Vgl. Kap. 1.1 sowie Taf. 1/1–2.
34 Sie weisen mehr oder weniger Rechteckform auf, haben einen 

Schildbuckel, der an den der „Herzsprungschilde“ erinnert, zum 
Teil eine über das ganze Blech gehende Ritzung in Kreuzform 
und ein Löchlein für eine Aufhängevorrichtung (Taf. 1/1–7), 
während ein solches Votiv von der Gurina in Kärnten z.B. eine 
ovale Form mit spindelförmigem Schildbuckel zeigt (Taf. 1/9).

35 Vgl. dazu auch die Statuettenfunde von Gutenberg-Balzers 
(Pepić 2002) sowie von Landeck-Perjen (Pöll 2005), wonach 
es sich nach Ausweis der Befunde bei beiden Fundstellen eben-
falls um Brandopferplätze zu handeln scheint. – Vgl. dazu auch 
den auf der anderen Rheintalseite von Balzers gelegenen Brand-
opferplatz auf dem Ochsenberg/St. Martinsberg in Wartau mit 
Tier- und Sachopferweihungen (Werkzeuge, Gefäße, Waffen, 
Schmuck – meist verbrannt) in einem Zeitraum von etwa 500 
v. Chr. bis Chr. Geb. (Schmid-Sikimić 1999).

36 Vgl. auch zu den bei Prozessionen mitgetragenem Kultgerät: 
Kilian-Dirlmeier 2002, 201 f; Eibner 2006, 185 ff./Kap. 1.1.

37 Vielleicht ist durch die kleine Plastik des Aulosspielers von Szas-
zhalombatta, Ungarn, und die fragmentierte eines Faustkämp-
fers desselben Fundortes ein ähnliches Szenario wie beim 
Strettweger Wagen vorstellbar (Eibner 1999). – Zur Musikaus-
übung selbst vgl.: Eibner A. 1997, 141 ff., 145; Maier St. 1997, 
78 und Schween 2000 (für in Moore niedergelegte Luren).

38 Vgl. dazu Kap. 3.3 sowie Eibner 2000/2001, 126 f./Kap. 3.
39 Diese Darstellung auf der Thronlehne wird bei von Eles (2004) 

und Huth (2003, 207 ff.) hingegen allein nur in Zusammenhang 
mit der Wollbearbeitung und Stoffherstellung gesehen, bei 
Huth (2003, 207 ff., bes. 209 f.) im speziellen mit einer Ge-
wandübergabe verbunden, bei einem Tauschakt im Rahmen 
eines Heiratsgeschäftes.

40 Da der Anteil für die Götter verbrannt wurde – sie laben sich 
an dem zu ihnen aufsteigenden Rauch (Lang 2002, 918 f.) –, 
lassen sich aus den Brandrückständen, den kalzinierten Knochen 
die Teile des Tieres bestimmen, die den Göttern vorbehalten 
waren – Fettgewebe und Knochen waren es für die griechischen 
Götter (Lang 2002, 923 f., 928; vgl. auch: Gleirscher 2002, 
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denen sich allerdings – mit Ausnahmen – kaum etwas im 
Boden erhalten kann wie Libationen, Milch, Honig, Öle, 
Spezereien und Parfüme, Gebäck, Früchte, Getreide usw.41. 
– außer man sieht in den Gefäßen die Behälter für diese Ga-
ben42. Auch Gewandopfer werden in der Antike genannt, und 
hier ergibt sich dasselbe Problem der Erhaltung im Boden: wir 
können maximal die Accessoires – wie Nadeln oder Fibeln 
– als Funde feststellen. Doch halten z.B. die Frauen auf der 
Ziste XIII von Klein Klein in der Steiermark die Hände vor-
gestreckt, als ob sie etwas trügen – ein Gewand für die Gott-
heit43, wie dies für Athena überliefert ist, wo nur ausgesuchte 
Mädchen und Frauen/Priesterinnen, diesen Peplos für die 
Göttin weben durften, der ihr dann anlässlich der Panathenaia 
geweiht wurde. Hiefür finden sich ebenfalls Beispiele in Form 
von Webgewichten in den Heiligtümern, aber auch z.B. in 
der Býčí skála-Höhle in Mähren, die als Opferhöhle angese-
hen wird, sind zahlreiche Spinnwirtel (Parzinger, Nekvasil, 
Barth 1995, 85) und auch Wollreste gefunden worden 
(Rast-Eicher 1995, 169 f.). Wie wesentlich das Spinnen und 
Weben für die Menschen in der Hallstattzeit war, zeigen nicht 
nur die Darstellungen auf dem Tongefäß von Sopron-
Burgstall, Tumulus 27, in Ungarn, sondern auch die des 
Bronzetintinnabulums von Bologna sowie die Szenen auf der 
hölzernen Thronlehne von Verucchio, die letztgenannten 
stammen aus Fundorten in Italien (Kossack 1992; zur Inter-
pretation vgl. auch: von Eles 2004 sowie Huth 2003).

3. Zur Diskussion von Kultbildern und 
Götterdarstellungen44

3.1 Hier seien zunächst die Bronzescheiben von „Montebel-
luna“, Italien, genannt:

Es sind vier Scheiben überliefert, der Fundort ist leider 
nur erschlossen und nicht gesichert (Eibner 2000/2001, 116 
ff.). Sie könnten vielleicht als einziges Beispiel der Darstel-
lung eines verehrten Numens gelten: Die Frauengestalt ist 

in venetischer Tracht wiedergegeben mit langem, weitem 
Gewand und mit einem bis über die Taille herab fallenden, 
ihren Kopf verhüllenden Schleier/Kopftuch sowie mit stie-
felartigen Schuhen an den Füßen, zum Teil schnabelartig 
aufgebogen (Taf. 5/1). Sie hält in der Hand einen Schlüssel 
des Typs Sanzeno, einen Hakenschlüssel, und ist auf allen 
vier erhaltenen Beispielen von Pf lanzen/Blumen umgeben, 
nur auf einer der Scheiben sind ihr zur Seite jeweils noch 
ein Hund/Wolf bzw. ein Kranich/Stelzenvogel beigegeben. 
Analysiert man diese Wiedergabe, so hätten wir in den 
Schlüsseln ein das Numen charakterisierendes Attribut45 vor 
uns – Aufsperren und Zuschließen: Den Schoß der Erde 
aufschließen/die Reichtümer des Bodens, die Bodenschätze 
freigeben, aber auch den Mutterschoß segnen/fruchtbar 
machen und dann freigeben für die Geburt bei Mensch und 
Tier, ebenso sind auch die Pf lanzen und die an seiner Seite 
befindlichen Tiere in Zusammenhang mit seinem Wir-
kungsbereich zu sehen – dieses Numen wird daher üblicher-
weise als weiblich angesehen und interpretiert, was sich auch 
durch die Darstellung der Tracht ergeben würde (Gleir-
scher 2002, 629), vielleicht sind dafür aber auch die Wei-
heinschriften aus Este-Baratela mit heranzuziehen, da sie 
ebenfalls aus diesem Gebiet stammen.

3.2 Ein anderes Wirkungsfeld lässt uns das Steinrelief von 
Bormio, Italien, erahnen:

Durch seine Frontalwiedergabe fällt die Kriegerfigur die-
ses Reliefs (Pauli 1973) aus der üblichen Seitenansicht der 
figürlichen Darstellungen heraus und entspricht dadurch dem 
Typus der „Frau mit erhobenen Armen“ des Osthallstattkrei-
ses (Eibner 1997, 129 ff.). Der Körper wird dabei durch den 
Schild verdeckt bzw. von diesem gebildet, wodurch nur die 
Beine mit den Schuhen an den ebenfalls frontal dargestellten 
Füßen zu sehen sind. Den Kopf schützt ein Hörnerhelm, 
während die ausgestreckte Hand eine Standarte (Pauli 1982) 

613) –, während die unverbrannten Knochen Hinweise auf die 
von den Menschen beim Kultmahl genossenen Fleischanteile 
geben (Lang 2002, 921 ff., bes. 927; vgl. auch: Teegen 2002). 
– Im Gegensatz zu den mitteleuropäischen Brandopferplätzen, 
wo vor allem Schädel, Unterschenkel und Fußknochen von 
Haustieren – also die f leischarmen Körperteile – meist von 
Schaf/Ziege, Schwein und Rind vertreten sind (Kokabi, Wahl 
2002, bes. 954 f.; Lang 2002), wurden in Este-Baratela z.B. im 
Wesentlichen komplett verbrannte Überreste von Hühnern und 
jungen Hausschweinen gefunden (Riemer 1998, 427). Es gibt 
aber auch Hinweise auf Pferd und Eber (von den Driesch 2002; 
vgl. zur Bedeutung dieser Tiere: Walde 2002, 910), auch Hirsch 
(Lang 2002, 923, 926) kann vertreten sein und sogar Menschen-
opfer sind nachgewiesen (Gleirscher 2002, 612; vgl. dazu auch: 
Green 2003; Lambot 2002).

41 Zu besonders spektakulären Kultakten für Kultbilder, außer 
dem Beten und Opfern, vgl.: Schlesier 2002, 9. 

42 Vgl. dazu: Lang 2002, 922 f. mit Anm. 16, 926 mit Anm. 36; 
Rösch 2002.

43 Was sich mit der Darstellung dieser Szenen in Punkt-Buckel-
Technik aber kaum wiedergeben lässt, so dass wir nur nach der 
Handhaltung darauf zu schließen vermögen; siehe dazu auch 
Anm. 12.

44 Vgl. dazu die griechischen Begriffe graphe, agalma und eikon, 
eidolon und idea, aber auch das Wort „Text“, das einen hand-
werklichen Vorgang bedeutet und als Metapher zu verstehen ist 
und Gewebe bedeutet: Schlesier 2002; für Weben und Sprache, 
für Bilder als kulturelles Gewebe vgl.: ebd., 17 ff. 

45 Vgl. dazu die Schlüssel- und Schlüsselgriffvotive, die dadurch 
als Attributvotive angesehen werden könnten (Nothdurfter 
2002). – Vgl. z.B. in Este-Baratela die Webgewichte (Taf. 4/1), 
die sich auch als Attributvotive deuten lassen könnten, da eines 
der Epitheta der Gottheit mit Vebelis/Weberin überliefert ist (s. 
Anm. 55). Sie könnten aber genau so gut auch auf Webvorgän-
ge an Ort und Stelle hinweisen wie z.B. in den Häusern auf dem 
Molpír bei Smolenice (Stegmann-Rajtár 1998).
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hält bzw. eine dazu umgestaltete Lanze, das Attribut des 
Kriegers (Frey 2004, 646). Von der linken Seite her naht sich 
dieser auch durch ihre Größe ausgezeichneten Kriegerfigur 
ein nur mit kurzem Gewand und Gürtel46 (darin ein Dolch/
Messer steckend)47 bekleideter Mann, der ein Horn, eine 
„Kriegstrompete“ in seiner Hand hält bzw. in dieses hinein 
bläst48. Zwischen ihm und der Frontalfigur befindet sich 
außer der Standarte, dem Feldzeichen, eine in den Boden 
gerammte Lanze, an der ein kleiner Rundschild hängt (Taf. 
6/2) – von ihm vor der Gottheit aufgestellt? Zieht man nun 
weitere Darstellungen heran, die auch das Thema Krieg be-
inhalten (Eibner 2000a), so erkennt man auf der Situla Ben-
venuti aus Este in diesem Zusammenhang in der letzten 
Frieszone einen anscheinend rücklings in ein Gebüsch gefal-
lenen nackten Mann, der von einem vor ihm stehenden 
Krieger mit der Lanze bedroht wird und deswegen in sein 
Horn bläst, während weitere bis auf einen Gürtel nackte 
Krieger bereits gefangen abgeführt werden. Hornbläser, die 
einen Kriegszug anführen, kennen wir noch von einem Frag-
ment aus Padua (Eibner 2000a, 313 f., 323/Abb. 1) und von 
der Situla Arnoaldi aus Bologna, wo diesem Geschehen de-
tailreich – auch eine Standarte ist dargestellt – eine ganze 
Frieszone gewidmet ist. Und unter den Votivblechen aus Este 
finden sich nicht nur Kriegerfiguren mit Rundschild und 
zwei Lanzen, sondern auch Hornbläserdarstellungen (Taf. 
3/9–12), die nach H. Kriss-Heinrich (1970, 1271 f.) die 
Weihung des Anführers, der „sich und die Seinen“ unter den 
Schutz der Gottheit stellt, ausdrücken sollen. Mit dem Relief 
von Bormio könnten wir diese Gottheit vielleicht fassen – das 
fragmentierte Steinbildnis wurde in einem Gebiet gefunden, 
wo Heilquellen nachgewiesen sind und auch der Name Bor-
mio lässt sich mit numinosen Mächten verbinden49.

Eine weitere vielleicht hier zu diskutierende Darstellung 
ist die auf dem Spiegel von Arnoaldi aus Bologna (Taf. 6/3), 

wo beidseits eines ins Horn blasenden Kriegers50 Fabelwesen 
aufsteigen. Er selbst ist vom Kopf her seitlich und nicht 
frontal abgebildet, was sich aber dadurch ergibt, dass er in 
Tätigkeit – beim Hornblasen – gezeigt ist, doch stehen – wie 
die Tiere zu beiden Seiten – auch „Flügel“ beidseits vom 
Gewand ab, sodass dadurch eine gewisse Frontalität gegeben 
erscheint. Weisen allein schon die Fabeltiere auf eine 
mythisch/religiöse Sphäre hin, so wird dies noch durch die 
„Flügel“ verstärkt, sodass wir hinter diesem Hornbläser auch 
die Darstellung eines göttlichen Wesens vermuten könn-
ten.

Wir hätten daher in diesen beiden Darstellungen ein 
Numen vor uns, das die kriegerische Sphäre51 andeutet und 
damit dem männlichen Wirkungsbereich zugehörig er-
scheint52.

3.3 Zuletzt sei noch der Typ der „Frau mit erhobenen Ar-
men“ angesprochen:

Dieser schon erwähnte Typ tritt vor allem im Bereich des 
Osthallstattkreises auf und besitzt urnenfelderzeitliche Wur-
zeln53. Die dreieckig dargestellte Figur ist dabei frontal 
wiedergegeben, während sonst die in Tätigkeit befindlichen 
Personen in Seitenansicht gezeigt sind (Eibner 1997, 129 ff.). 
Seine Entsprechung findet er m.E. in der nackten Frauenge-
stalt auf dem Strettweger Wagen, die in ihren hoch erhobe-
nen Armen ein Gefäß hält (Taf. 6/1). Auch dieses ist wie der 
Schlüssel mit Symbolgehalt aufgeladen und auch der Gürtel, 
den diese Frauenplastik als einziges Bekleidungsstück mit 
Ausnahme von Ohrringen trägt: Es wird damit die Fülle/die 
Macht des Numens ausgedrückt – das „Wasser des Lebens“, 
der „Trank des Vergessens“, ambivalent Fruchtbarkeit spen-
dend als Regen, aber auch Verderben bringend, wenn keiner 
fällt – Leben und Sterben, Geburt und Tod liegt in diesen 
Händen (vgl. dazu auch: Huth 2003, 246 f.).

46 Zur Tracht des keltischen Kriegers gehörte der Gürtel, an dem 
das Schwert getragen wurde (Frey 2004, 647).

47 Im venetischen Bereich wurden allein Dolchmesser als Abzei-
chen ins Grab gelegt, da es nicht üblich war, Tote mit Waffen 
auszustatten (Frey 2004, 645).

48 Wir haben hier einen Krieger vor uns – nicht nur nach der 
Waffe/Dolch und dem Armreif am linken Arm (Pauli 1973, 89 
f.) zu urteilen, sondern auch wegen des Horns, das sich nach den 
Darstellungen immer in Händen schwer bewaffneter Krieger 
befindet – vergleichbar der Bronzestatuette von Idrija pri Bači, 
Slowenien, an deren linkem Arm sich ebenfalls ein Reif befin-
det, die durch Schild und Lanze als Krieger ausgewiesen ist und 
so als Hornbläser in Erscheinung tritt (Eibner 2000a, bes. 317; 
Pauli 1973, 91, 94).

49 Zum Vorkommen der Namen mit borm (= aufwallen) an Orten 
mit überwiegend warmen Quellen: Pauli 1973, 105 ff. – Zur 
Bedeutung von Quellheiligtümern: vgl. das Heiligtum der 
Göttin Reitia in Este und die Seinequellen mit ihren hölzernen 
Statuen (Pauli 1973, 106 f.); vgl. dazu auch die in Sagen und 
Legenden in Erscheinung tretenden mythischen Frauen aus 

Lagole (Kriss-Heinrich 1970, 1304 f.) – von „Der Alten/der 
alten Mutter/Ahnfrau“ wird in Graubünden gesprochen (De-
rungs 1999).

50 Diese Ansprache ergibt sich nur durch den Helm, der damit die 
Statuszugehörigkeit ausdrückt, da er als Krieger nicht voll ge-
rüstet dargestellt ist.

51 Durch die auf Votivblechen dargestellten Hornbläser scheinen 
auch die anderen beiden oben angeführten Belege in kultischem 
Zusammenhang zu stehen – herausgehoben durch die Frontal-
wiedergabe sowie die Fabelwesen an jeder Seite, aber auch durch 
die bewusst angelegten Arm- und Fußreifen der Hornbläser von 
Bormio und Idrija, die auf eine Weihung an eine Gottheit, den 
Kriegsgott, hindeuten könnten (Eibner 2000a, 318).

52 Die Zeichenfolge „katus“ in Lagole wäre als theophorer Name 
aufzufassen und könnte nach dem Zeugnis der dargebrachten 
Kriegerstatuetten als ein in Lagole verehrter Kriegsgott vorzu-
stellen sein (Kriss-Heinrich 1970, 1388).

53 Bei vergleichbaren späthallstatt-/frühlatènezeitlichen Blechan-
hängern im Alpengebiet ist die geometrische Abstraktion der 
anthropomorphen Gestalt durchaus geläufig, wobei südalpine 
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4. Zusammenfassung
Durch die Votivbleche und Statuetten, aber auch durch 

die Weihe-/Depotfunde und durch die Opferrückstände 
lässt sich auf Numina/Gottheiten schließen, denen man 
diese Opfergaben dargebracht hat (vgl. auch Eibner 1997, 
140 f.). Allerdings wissen wir kaum etwas über ihren Wir-
kungsbereich, wenn nicht eventuell aus Votivblechen oder 
der Lage des Kultplatzes darauf Rückschlüsse gezogen wer-
den könnten – wie z.B. aus Organvotiven und der Lage an 
Thermalseen oder Heilquellen auf eine Gottheit mit Heil-
funktion und entsprechender Machtfülle auf diesem Gebiet 
(Kriss-Heinrich 1970, 1376 ff.)54. Über die Weiheinschrif-
ten lassen sich aber Namen und Epitheta erschließen, die für 
den hier besprochenen Raum vor allem auf ein weibliches 
Numen mit entsprechender Machtbefugnis hindeuten55 – es 
sind dies Namen im sog. „Dativ des Beschenkten“, d.h. der 
Gottheit (Taf. 5/6), doch sind aus Lagole und von der Gu-
rina auch Namen im „Akkusativ des Beschenkten“ be-
kannt56. Allerdings kommen auch Personennamen im Dativ 
vor, die ausdrücken, dass eine andere Person für diese das 
Opfer dargebracht hat (Taf. 5/7). Daher ist von entscheiden-
der Bedeutung, ob mit der Dativendung eines Namens eine 
beschenkte Gottheit oder eine verlobte Person gemeint ist, 
wobei man bei geringerer Häufigkeit des Vorkommens eines 
Namens eher mit Letzterem wird rechnen müssen (Kriss-
Heinrich 1970, 1357 ff., bes. 1376 ff.). 

Nach L. Pauli wäre auch in der von ihm vermuteten Wie-
dergabe einer Holzstatue auf dem Relief von Bormio nichts 
Außergewöhnliches zu erblicken – der „Darstellung der Sta-
tue eines bewaffneten Gottes, die im Mittelpunkt wahr-
scheinlich kultischer Handlungen steht, von denen leider nur 
noch der Hornbläser erhalten ist“ (Pauli 1973, 104 f.) –, wenn 
man das literarische Zeugnis über hölzerne etruskische Groß-

plastiken zum Vergleich damit heranzieht und sich auch die 
Unmengen solcher Statuen aus den Seinequellen von unter-
schiedlicher Form und Qualität vor Augen hält57. Außerdem 
können diese Vermutung z.B. nicht nur vier gut erhaltene 
keltische Eichenholzstatuen verschiedener Größe, zwischen 
70 cm und knapp über 3 m, aus dem Genfer See bezeugen 
(Mottier 1994), sondern auch lebensgroße Statuen aus Ton, 
die es allerdings in den Heiligtümern gegeben haben muss, 
wie einige tönerne Fragmente unter den Funden des 19. Jhs. 
aus dem Reitia-Heiligtum in Este-Baratela zeigen, die ins 4. 
und 3. Jh. v. Chr. zu datieren sind (Chieco Bianchi 2002b, 
33). Durch die Inschrift auf einer neu gefundenen Statuetten-
basis aus Kärnten mit Lötspuren von der verlorenen Klein-
plastik, als wahrscheinlicher Herkunftsort wäre die Gurina 
nördlich von Dellach im Gailtal anzunehmen, wird die Ver-
ehrung des Gottes Esus auch im inneren Alpenraum bezeugt 
(Piccottini 2002), sodass wir damit außer den Reitia-In-
schriften im Bereich der Este-Heiligtümer noch einen weite-
ren Nachweis für den Namen einer einheimischen Gottheit 
besitzen und nicht nur auf die Interpretatio romana dieser 
Götter und ihrer Namen angewiesen sind (Pauli 1986; 
Kenner 1989) bzw. das verehrte Numen und seinen 
Wirkungsbereich aus den Statuetten römischer Kultnach-
folger einheimischer Gottheiten erschließen müssen wie z.B. 
den Kultvorgänger des Apollo58 bzw. des Herkules in 
Lagole (Gambacurta 2002, 255) oder den des Saturn in Me-
chel (Pauli 1986, 830), während wir von Este wissen, dass in 
römischer Zeit die Reitia durch Minerva ersetzt wurde (Chie-
co Bianchi 2002b, 33; Šašel Kos 1999, 78 ff.)59.

Zuletzt sei noch kurz auf die Datierung hingewiesen: 
Brandopferplätze mit Ascheschichten, Keramik und kalzi-
nierten Knochen sind bereits seit der Bronzezeit bekannt60, 
Weihegaben in Form von Gefäßopferungen kommen in San 

 Ausprägungen bisweilen seitliche Armstummel oder Pferde-
köpfe (Taf. 3/7–8), zum Teil sogar Verschmelzungen mit dem 
Motiv der Vogelbarke aufweisen können (Egg 1986; Wamser 
2002, 1033; Tomedi 2002, 1224 ff./Kap. VI mit Abb. 5; War-
neke 1999, 101 ff. mit Abb. 48–51, bes. 103 u. Abb. 52).

54 Funde von Losstäbchen (Zemmer-Plank 2002; Ruta Serafini 
2002b) und Astragali (Sebesta 2002; Perini 2002, 767 mit Fig. 
6; Zemmer-Plank 2002, 1178) lassen auch auf Traum- und 
Orakeldeutung sowie Zukunftsvorhersage, also auf mantische 
Praktiken an diesen Kultorten schließen (vgl. dazu auch: Leh-
mann 1997).

55 Ein sicher feststellbarer Göttername mit Beinamen ist in Este-
Baratela der Name Reitia mit Šainatis, Pora, Vebelis – mit diesem 
zuletzt genannten Epitheton ornans wird die Göttin von Este 
z.B. als Weberin bezeichnet. – Zu weiteren Götternamen und 
ihrer eventuellen etymologischen Ausdeutung vgl.: Kriss-
Heinrich 1970, 1377 ff.; auch Giambacurta 2002; Chieco 
Bianchi 2002b, 33; Šašel Kos 1999.

56 Vgl. dazu Anm. 16.
57 Zu griechischen Holzstatuen vgl. z.B.: Ridgway 1992, 120 ff.; 

Radner 2001, 242 – das Vorbild der Ephesia war eine hölzerne 

Kompositstatue; s. auch: Schlesier 2002, 7 ff., bes. 10 f. zu 
Bildwerken von Göttern und deren vergänglichem Material. – 
Dass man auch mit Tierstatuen und Baum-/Pf lanzenplastiken 
rechnen muss und kann, zeigen die Pferdeplastik sowie das Ei-
chenbäumchen mit Efeuumrankung von Manching (Krämer 
1989; Maier F. 2001, 304 zur Frage, ob es im Heiligtum auf-
gestellt gewesen ist oder bei feierlichem Aufzug mitgeführt 
wurde). – Vgl. zur Ikonographie von Tierfiguren auch: Geb-
hard 2002). Zu keltischen Gottheiten vgl. Frey 2007.

58 In Lagole ersetzt schließlich Apollo den einheimischen Gott, 
nachdem zunächst noch der alte Name der Gottheit in den 
neuen lateinischen Weiheformeln verwendet wurde (Pauli 
1986, 826 f.).

59 Vgl. dazu den Statuensockel mit Inschrift aus Kruishoutem, Ost-
f landern, wo die Dedikation darauf hinweisen kann, dass der 
römische Gott Mars synkretistisch gleichgesetzt wurde mit dem 
verwandten keltischen Gott Camulus, der bei den Remi große 
Verehrung genoss (Rogge, Vermeulen, Moens 1995, 204).

60 Die Brandopferplätze (Krämer 1966) schließen sich in der Ver-
breitung aus mit den sog. Gefäßdepots, die ein anderes Kult-
ritual widerspiegeln, das die Kultobjekte, in diesem Fall Gefäße 
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Pietro Montagnon seit der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. 
vor61, dann wird es Brauch vor allem Statuetten und Votiv-
bleche sowie Geräte, Gefäße, Waffen und Schmuck – Rin-
ge, Nadeln, Fibeln, auch Gürtel –, zu weihen, ein Brauch, 
der sich vom 6. Jh. v. Chr. bis in das 3. Jh. v. Chr. unver-
ändert hält (vgl. auch: Schmid-Sikimić 1999, 179 ff.). Und 
ab dem 3. Jh. v. Chr. finden sich dann mit dem Aufkommen 
der Schrift62 auch entsprechende Weiheformeln auf den 
geopferten Gegenständen (Chieco Bianchi 2002a, 251 f.). 
Wo aber die Kultplätze bis in nachchristliche Zeit hinein-
reichen, kommt es im Zuge der Romanisierung (Pauli 
1986, 860 ff.) zur Ablöse dieser zuvor genannten Opferga-
ben durch Münzen (Müller 2002b, 182 ff., bes. 196 ff.; 
Pauli 1986, 827 ff. u. 866 ff.).
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Tafel 1: Votivbleche und Losstäbchen. 1–8 Pillerhöhe, Tirol (A), 9–10 Gurina, Kärnten (A). 1–6, 8–10: Bron-
ze, 7: Eisen. 1–8: M. s. Leiste, 9–10: M. 1:2. 
Schildvotive (1–7, 9 [vgl. dazu Anm. 33]: 1–7: rechteckig [1–2: in Zweitverwendung], 9: oval mit spindelför-
migem Schildbuckel; vgl. dazu Anm. 33) – menschliche Figuren (8: aus Blech ausgeschnitten) – verzierte 
Losstäbchen (10: zum Teil mit Zeichen). (1–8: nach Tschurtschenthaler, Wein 1998, Abb. 18; 9–10: nach 
Jablonka 1992, Taf. 194/1–2, 5).
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Tafel 2:  Votivbleche und Bronzestatuette. 1–4 Mechel/Meclo, Nonsberg, Südtirol (I), 5–6 Gurina, Kärnten 
(A), 7–8 Este-Baratela (I), 9 Pillerhöhe, Tirol (A). Alle: Bronze. M. etwa 1:1 bzw. M. 2:1 (Figuren von 1–4).
Figürliche Votive (1–4; 1–2: Männer hintereinander aufgereiht [1: von zweiter Figur nur Teil des Gesichts 
erhalten], 3: Einzelfigur, 4: in Zweitverwendung [Teil eines Wagens]) – Organvotive (5–8; 5–6: Beine, 7–8: 
Gesicht) – Bronzestatuette (9: gegossen mit Zapfen zum Einlassen in einen Sockel). (1–4: nach Materialauf-
nahme Eibner, Fondprojekt = Lucke, Frey 1962, 9m, 9o, 9k, 9i; 5–6: nach JablonkA 1992, Taf. 190/4–5; 
7–8: nach Kriss-Heinrich 1970, Taf. 36/12 u. 13; 9: nach Tschurtschenthaler, Wein 1998, Abb. 21).
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Tafel 3: Schlüssel und Schlüsselgriffe (zum Teil mit Weihinschrift), anthropomorphe Bronzeanhänger, Votiv-
bleche mit Hornbläsern. 1, 3–4, 8 Sanzeno, 2 Magrè, 5 Bostel di Rotzo, 6 Brixen-Stufels, 7 Cles-Mechel/
Meclo, 9, 11–12 Este-Baratela, 10 Este-Caldevigo (alle: I). 1, 4, 5/Schlüssel, 7–12: Bronze, 2–3, 5/Griff, 6: 
Horn. 1–6: M. verschieden, 7–8: M. 1:2, 9–12: M. 7:8.
Schlüssel (4–5) und Schlüsselgriffe (1–3, 6) – Anhänger (7: mit Gesichtsplastik auf Brust, 8: mit Pferdekopf-
protomen und Vogelmotiv auf Körper) – Hornbläser als Krieger mit Helm, Lanze und Schild gerüstet auf 
Votivblech (9–12). (1–6: nach Nothdurfter 2002, Abb. 2–7; 7–8: nach Egg 1986, Abb. 4 u. 2; 9–12: nach 
Eibner 2000a, Abb. 3).
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Tafel 4: Webgewichte und Votivbleche mit Inschriften bzw. figuraler Verzierung. 1 Este-Baratela (I), 2–7 
Gurina, Kärnten (A), 8–9 Lagole di Calalzo (I). 1 Keramik, 2–9 Bronze. 1: M. verschieden, 2–3, 8–9: etwas 
kleiner als M. 1:2, 4–6: M. 5:8, 7: M. 1:1.
Pyramidenförmige, schauseitig verzierte Webgewichte (1) – Votivbleche mit Rahmen als Randeinfassung 
(darin Inschrift [2–3, 8] oder Buckelreihe [3, 7–9]), mit getriebenen (2–6, 8) oder eingravierten (9) Buchsta-
ben bzw. mit figuraler Verzierung (Reiter mit Hund [7], Tier/Pferd ? [9], Lanze [2, 3? – beide zusammen-
gehörig?], für Beurteilung zu stark korrodiert [8]). (1, 8–9: nach Kriss-Heinrich 1970, 1341/Abb., 936/Abb., 
937/Abb.; 2–7: nach Jablonka 1992, Taf. 187/1–2, 190/1–3, 192).



Alexandrine Eibner100 101Figürlich verzierte Bronzebleche – Devotionalien der Eisenzeit. Ein Überblick über Opferrituale und ihre Hinterlassenschaften

Tafel 5: Figuralverzierte Scheiben und verschiedene Inschriftenträger wie „Seepferdchen“, Alphabettäfelchen 
und Nadeln/„Schreibgriffel“. 1 „Montebelluna“, 2 Sanzeno, 3–7 Este-Baratela (alle: I). 1: Ton, 2–9: Bronze. 
M. etwa 1:2.
Scheiben mit Nagellöchern, zum Teil inmitten der figürlichen Darstellung (1) – Votivinschriften (2–7: [vgl. 
dazu Anm. 16]: auf Statuen (2), auf Schreibtäfelchen (3–4; 4: mit Henkelgriff ) und Nadeln mit abgeplattetem 
Kopf (5–7; 7: profilierter Schaft). (1: nach Eibner 2000/2001, 115/Abb. 5; 2: nach Egg 1986, Abb. 10/3; 
3–4, 5–7: nach Kriss-Heinrich 1970, 403/Abb., 402/Abb., 445/Abb., 443/Abb., 436/Abb.).
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Tafel 6: Kultwagen von Strettweg, Steinrelief von Bormio, Spiegel Arnoaldi. 1 Strettweg bei Judenburg, 
Steiermark (A), 2 Bormio am Stilfser Joch (I), 3 aus Nekropole in Bologna (I). 1, 3 Bronze, 2 grünliches 
Serpentingestein. 1: M. 3:8, 2: M. etwa 1:4, 3: M. 1:2.
Kultwagen mit Frauenstatuette (1), Fragment eines Steinreliefs mit mindestens zwei Frieszonen (2), Bronze-
spiegel mit figuraler Gravierung auf der Rückseite (3). (1: nach Eibner 2000/2001, Abb. 6; 2: Umzeichnung 
nach Pauli 1973; 3: Umzeichnung nach Frey 1979).




